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Ptf tutti
tir. 2S — 191S Cin Blatt für beimatUdie Art unb Kunft

öBbruckt unö oerlegt oon Der Budjbrudrerei Jules IDerDer, Spitalgafje 24, Bern
13. Juli

Stnruf ait bett trieben*
Dem zweiten Sat; der Zweiten Symphonie Beethouens als Cext eines gemifcbten oder IPännerchors unterlegt uon Ferdinand Vetter.

s hat die IT?enîd>ï?eît did) verraten
üm £and und Ruhm, um IDacht und Geld:
Hun ftampft der Krieg die goidnen Saaten,
Blut trinkt ftatt Cau das dürre 5eld.
Vor Göttern, die logen,
Die Kniee gebogen
Bat alles, tuas lebt unterm bimmllîd)en Zelt.
Wir leiden, mir dulden
Aus eignem Verfchulden;
erlös' uns, erlös' uns, o rette die Welti
0 fiifjer Sriede, komm dod) wieder,
Komm eb die rd' in Graus zerfällt!

0 füfter friede, komm dod) wieder,
üd) bolder friede, komm dod) bald!
Steig auf die arme Weit hernieder
In göttlid) reiner Buldgeftalt!
0 eil uns zu retten,
0 iöfe die Ketten,
Die Berzen und Bände uns halten umkrallt!
6s brennen die Schmerzen,
6s bluten die Berzen:
erlös' uns vom üebel mit Göttergewalt!
0 füfcer Sriede, komm dod) wieder,
JTd) holder friede, komm doch bald!

Wir wachen auf aus blutgen Cräumen,
Aus £eid und Crümmern, Dacht und Dot,
Dod) lehn wir fcbon den Bimmel fäumen
Der Weltenfreiheit IDorgenrot.
6s roften die Waffen,
Im glücklieben Schaffen

Dicht Deid mehr nod) IDihgunft die Völker bedroht.
Und friede wird werden,
3a friede auf erden
Den IDenfchen, die ehren der £iebe 6ebot.
0 füfter friede, komm doch wieder,
Sühr uns zum £id)t aus Dad)t und Cod!

*) Das ftedicht ift der kleinen Anthologie entnommen, die uom „Bund der 61eichgejinnten Bern", einer jungen literarifch-dramatifchen 6e=
fellfcbaft, als „6abe unferer Schriftftellef zum Berner Sommernachtfeft zu 6unften der Sdjweizerijdjen Dationalfpende" heraus gegeben wurde. Das
biibfche Büchlein ift uoll oon edlen, bejinnlichcn, patrlotifchen, poefieftarken Sprüchen, 6edichten und Profaftücken. 6s wird jedem Befifter eine liebe
Erinnerung an das Sd)änzli-5eft oom 6. 3uli 1918 darfteilen.

3ofeph im Sdptee.
(Sine Sd)iuarjioctlber 3Dorfgefc£)i(^)te Don SSerttjotb Stuerbad).

ßeegart fdjaute bemütig 3u 23oben, fie roollte nicht

bafiir gelten, bah fie prophejeien tonne, roenn nur fie es

bei fid) roeifj. Sie nidte allen 3U, bie in bie Stube ein*

traten, roie toenn fie fagen roollte: id) hab's gerouht, bah

ihr tommen muffet, id) hab' alles oorausgefehen, unb genau
hab' idj's oorhergefehen, roie ber 9tbam ben 3ofeph an ber

£>anb hält/ unb bas non bent SBoIf habe ich auch gefehen,

16

bei mir ift es nur eine 5treu3otter geroefen, aber ein böfes,
giftiges ïicr ift bas eine rote bas anbere. Es hat alles
fo tommen miiffen. Sie roar über nichts oerrounbert. 30tir
ift nichts oerborgen, fagten ihre 30tienen, unb fie fdjnupft.
babei ehenfo heimlich, als behaglich.

„3d) hab' brei Sater," rief ber tieine 3ofeph. „£ee=
gart, ba finb meine brei SOater."

ort und
Nr. 28 — 1Y18 Cin Lîatt für heimatliche firt und t(unst

Ssdruckt und verlegt von der vuchdruckerel sulez Werder. Zpitslgssse 24, klern
13. ?u!i

Anruf an den Frieden.*
vem ziuieiten Satz ücr Twciten Spmphome keethovens als Lext eines gemischten oüer Männerchors unterlegt von Seräinanä Vetter.

es hat ciie Menschheit chch verraten
Um Land und Kuhm, um Macht und geld:
vun stampft der Krieg die goidnen Saaten,
kiut trinkt statt Lau das dürre Seid.
Vor Söttern, die iogen,
Me Kniee gebogen
hat aiies, was iebt unterm himmiischen ?eit.
Wir leiden, wir dulden
Aus eignem Verschulden-,
Lriös' uns. erlös' uns, o rette die Mit!
O Mer Friede, komm doch wieder,
Komm eh die Srd' in Sraus verfällt!

0 süßer Friede, komm doch wieder,
Ach holder Friede, komm doch bald!
Steig aus die arme Weit hernieder
In göttlich reiner huldgestait!
0 eii uns üu retten,
0 iöse die Ketten,
Me Herren und Hände uns halten umkrallt!
Cs brennen die Schmerlen,
Ss bluten die Herren:
Lrlös' uns vom Uebel mit Söttergewait!
0 süßer Sriede, komm doch wieder.
Ach holder Friede, komm doch bald!

Wir wachen aus aus biutgen träumen,
Aus Leid und Krümmern, Nacht und Not, '

Noch sehn wir schon den Himmel säumen
Ver Weitensreiheit Morgenrot.
6s rosten die Waffen,
Im glücklichen Schassen

Nicht Neid mehr noch Mißgunst die Völker bedroht.
Und Friede wird werden,
Za Friede aus erden
Ven Menschen, die ehren der Liebe gebot.
0 süßer Friede, komm doch wieder,
Führ uns Tum Licht aus Nacht und (iod!

vas Seàîchl ist tier kleinen àlhoiogie entnommen, ciie vom „kunci clcr öleichgesinnten kern", einer jungen iiterarisch-ciramslischen 6e-
seiischzft, als „Ssbe unserer Schriftsteller -um kerner Sommernschtsest nu Künsten äer Schweizerischen Nalionaispenäe" heraus gegeben wurcie. Vss
hübsche Küchlein ist voll von ecilen, besinnlichen, patriotischen, poesiestarken Sprüchen, Seciichten unci prossstllcken. ks wirâ Zeciem kesitzer eine liebe
Erinnerung an cias Zchsn^ii-Sest vom S. Juli 1S18 ciarstellen.

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthvld Auerbach.

Leegart schaute demütig zu Boden, sie wollte nicht

dafür gelten, daß sie prophezeien könne, wenn nur sie es

bei sich weiß. Sie nickte allen zu, die in die Stube ein-

traten, wie wenn sie sagen wollte: ich Hab's gewußt, daß

ihr kommen müsset, ich hab' alles vorausgesehen, und genau
hab' ich's vorhergesehen, wie der Adam den Joseph an der

Hand hält, und das von dem Wolf habe ich auch gesehen,

16

bei mir ist es nur eine Kreuzotter gewesen, aber ein böses,
giftiges Tier ist das eine wie das andere. Es hat alles
so kommen müssen. Sie war über nichts verwundert. Mir
ist nichts verborgen, sagten ihre Mienen, und sie schnupft
dabei ebenso heimlich als behaglich.

„Ich hab' drei Vater," rief der kleine Joseph. „Lee-
gart, da sind meine drei Vater."
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„®ut, aber gel)' jefet fdjlafen," befahl Daoib. „Star«
tina, bring' den Sofepb ins Sett! ©ottlob, baß toir roieber
alte ba find!" [cfjrte er feiner grau ins Ohr. Die ffirohf
mutter nictte fröhlich- „boat's 5eu gefcbneit?" fragte fie unb
nahm ibrem Staune nod) einige Saline aus bem .vjaar.
Ellies la^te, Die taube ©robmutter lachte oergnüglidj mit,
um unb um fdjauenb, fie fab »ort jedem ©efidjt ab, roas fie
nicht boren tonnte. Sie reichte Dem SpeibebSöttmann bie
foanb unb fagte: „Sebt jeudj, febt eud) nur."

Sbam reichte ibr oon felbft bie föanb unb rief mit
gewaltiger Stimme ibr ins Ohr: ,,©rüb ©ott, Scbroieger«
mutter!" ~

Die Sd)ilber=Daoibin mid) einen Schritt 3urüd, roie

roenn fie einen Stob betommen hätte. „3d) hör' fdjon. 3d)
bin nicht fo taub," fagte fie auf ber Ofenbant oor fid) I)iu
unb betrachtete fdjeu bie groben Stänner unb Die groben
£junbe.

Das Heine Saus des Sdj.ilber=Daoib mar nicht für Die

Söttmänner gemacht. Sater unb Sohn reichten faft an bie

Dede, menu fie aufrecht ftanben.
Der tieine 3ofeph fab eine SBeile auf bem Schöbe bes

Speibel«Söttmann. Daoib mar eiferfüdjitig unb faft bös

auf bas Kinb, bas fo fdjnell an anbete Stenfdjen fid)

gewöhnt,
„Sebent mir deinen groben SBoIfsbunb," fagte 3ofepb

3U ©roboater Söttmann, unb biefer erwiderte: ,,©r ift
Dein."

:
- I

;

„Du bift mein," fagte 3ofepb 3U bem iöunbe, aber

einftroeilen mubte er ihn nod) bem ©roboater laffen, Denn

ber £unb ging nicht mit ihm.

„Sring eins ben 3ofepb ins Sett," befahl Daoib iebt

roieberljolt. Die ©robmutter oerftanb an ben Sippen ihres
Statines, roas er fagte, fie nahm ben tieinen 3ofepb unb

ging mit ihm nach; ber Dadjtammer. Raum mar Die Dür
hinter ©robmutter unb ©nfetchen ins Sdjlob gefallen, als

Seegart oortrat unb mit einer Seftimmtbeit unb geftigfeit,
bie alle ftaunen machte, ausrief: „Unb jetgt, Startina, iebt

3ieb' bich 3ur liochgeit an. 3<h 3ieb' bid) an, ich babe bir's
oerfprod)en. 3l)r Siättner, menu ihr rechte Siänner feib,

fo mad)i, bab beute nacht noch: Sbant unb Startina getraut
merben. 3hr tonnt, menn ihr roollt unb nicht nachgebt.

3br Söttmänner, iebt gibt's ein Söttmannsftiid, roo ihr
eud) geigen tönnt. 3ebt foil ber Speibet einen harten Klob
fpalten, unb bu, ©aul, foltft Sorfpann fein. SSas idjaut
ihr mich fo an? ©ebt 3um Starrer, unb ich fag's euch,

ihr bringt's 3uroeg. 3d) fag's euch unb roeib, roas ich- fag'.
Komm, Startina, ich 3ieb bich an. Du follft nicht am Dag
gehen unb bein ©efid)t oerhüllen, bu haft bid) lange genug
gegrämt unb gefdjämt. Komm."

(Sie 30g Startina mit in bie Kammer, alle faben ihr
ftaunenb nach, niemanb rebete ein SSort. Salb tarn Star--

tina feftlid) getleibet in bie Stube 3urüd. Slbarrt ging auf
fie 311 unb geigte ihr, ohne bab es bie andern faben, etwas,
bas eingeroidelt unb mit einem befonbern Sanb in feinem

©elbbeutet befeftigt mar. Dann wendete er fidj in bie Stube
unb fagte: „Sater, Sdjroiegeroater, es ift am heften fo.

Kommt mit uns 3Utn Sfarrer. Soch beute mub er uns

3ufammengeben."

,,©s mirb nicht geben."

„S3ir mollen's probieren."
„Soch eine £>aupffad;e," hielt iebt Der Sd)ilber«Daoib

auf. „S3enn man fich 3um Aufgebot meldet, mub man ben

Katechismus unb befonbers bie 3ebngebote tennen. Kannft
bu mir fie nod) berfagen, Sbarn? Du fdjroeigft? £ier
haft bu ben Katechismus 00m 3ofeph, geh' in bie Kammer
unb wiederhol' es fchnell."

„3ch belf bir," fagte Startina unb ging mit Sbarn
in bie Kammer.

Das mar aber ein fdjroer Stüd Srbeit. Sbam ftanben
fdjroere Dropfen auf ber Stirn, aber er brachte Dafür bie

Kehngebote nicht roieber in ben Kopf, befonbers Die Orb«
nung, mie fie nacheinander folgten, oerroirrte er immer
roieber, unb Dabei hatte er offenbar eine tiefe ©rfchütterung
im bergen, mie er iebt in biefer Stunde biefe eroigen ©efeije
roieber fich' einprägen follte.

„Kann unfer 3oicpl) Die Kebngebote auswendig?" fragte
er Startina.

„3a freilief), SSort für SSort."
Die fieegart erlöfte Den oergmeifelnben Sbam, fie tarn

in bie Kammer unb fagte: „foultet euch' iebt nicht auf.
Sei euch ift's anders mie bei anderen Stenfchen. Der Sfarrer
mirb nicht danach fragen, und bu tannft ja bem Sfarrer
oerfpredjen, bab bu es nachlernen roiltft."

„So ift's," betätigte Sbam glüdlid) unb madjte bas

Sud) gu, ihm mar eine fdjroerere Saft oon den Schultern
genommen als damals, als er bie beiden Säber trug, ©r
ging mit Startina in die Stube.

Die beiden Säter und das Srautpaar roollten mitein«
ander Das föäus oerlaffen. Sbarn oerfudjte Der Schmieger«

mutter gu ertlären, roas oorgebe, aber fie mich oor ihm
3urüd unb hielt fich' bie Ohren gu. ©rft als Daoib gu ihr
rebete, nidte fie.

„Soll id) Daheim bleiben unb den 3ofepb hüten?"
fragte fie. „3dj mill's tun, ihr habt alle mehr getan unb

id) bab' babeim gefeffen, aber ich mödjt' doch' auch, dabei

fein, menn meine Startina getraut mirb."
„Die fieegart ift fo gut unb bleibt bei bir."
„Sein, id) bin nicht fo gut. 3d) bab' gelobt, bei ber

Draining der Startina gu fein und ich' tonnte nicht baoon
bleiben, menn ich auch roollte."

®lüdlid)erroeife tain jebt ber Sotbelfer foäfpele, und

obgleich er fich febr fd)ön berausgeputjt hatte unb fich' roohl

rühmte, roas er getan, unb fich' übermäßig freute, bah beute
die föodjgeit fein folle unb natürlich damit oorn fteben

roollte, lieh er fid) bodj enblid) bewegen, bei Dem 3ofeph

gu bleiben, denn Startina fagte: „Setter, bu bift dein

ßebtag gut gegen das Kind gemefen unb gegen mich., tu
auch nod) bas ©ute unb bleib iebt bei dem Kind."

„3a, ja, ich' tu's fd)on, rede nichts mehr," fagte öäfpele,
fdjludle bie Dränen hinab unb ging hinauf in bie Dach«

tammer unb blieb beim 3ofepb fiben.
Die beiden Säter, Die Stutter urtb Das Srautpaar

gingen nach' dem Sfarrhaufe, roenige Schritte hinter ihnen
Drein ging Die fieegart allein. Sie fchaute um unb um
nad) Den Käufern, roo überall Sicht mar, ba ahnt niemand,
meld) ein Unerwartetes biefe Sacht noch oollbringen muh.

fieegart hört Sîufiï. Das ift Sjodjgeitsmufil, bie in ben

fiüften fpielt. greilichi hört nur fie allein biefe Stufit, aber
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„Gut, aber geh' jetzt schlafen," befahl David. „Mar-
tina, bring' den Joseph ins Bett! Gottlob, daß wir wieder
alle da sind!" schrie er seiner Frau ins Ohr. Die Groß-
mutter nickte fröhlich. „Hat's Heu geschneit?" fragte sie und
nahm ihrem Manne noch einige Halme aus dem Haar.
Alles lachte, die taube Grotzmutter lachte vergnüglich mit,
um und um schauend, sie sah von jedem Gesicht ab, was sie

nicht hören konnte. Sie reichte dem Speidel-Röttmann die
Hand und sagte: „Setzt ^euch, setzt euch nur."

Adam reichte ihr von selbst die Hand und rief mit
gewaltiger Stimme ihr ins Ohr: „Grüß Gott, Schwieger-
mutter!" -,

Die Schilder-David in wich einen Schritt zurück, wie

wenn sie einen Stotz bekommen hätte. „Ich hör' schon. Ich
bin nicht so taub," sagte sie auf der Ofenbank vor sich hin
und betrachtete scheu die großen Männer und die grotzen

Hunde.
Das kleine Haus des Schilder-David war nicht für die

Röttmänner gemacht. Vater und Sohn reichten fast an die

Decke, wenn sie aufrecht standen.

Der kleine Joseph saß eine Weile auf dem Schoße des

Speidel-Röttmann. David war eifersüchtig und fast bös

auf das Kind, das so schnell an andere Menschen sich

gewöhnt.
„Schenk mir deinen großen Wolfshund," sagte Joseph

zu Großvater Röttmann, und dieser erwiderte: „Er ist

dein." i >

^

„Du bist mein," sagte Joseph zu dem Hunde, aber

einstweilen mußte er ihn noch dem Großvater lassen, denn

der Hund ging nicht mit ihm.

„Bring eins den Joseph ins Bett," befahl David jetzt

wiederholt. Die Großmutter verstand an den Lippen ihres
Mannes, was er sagte, sie nahm den kleinen Joseph und

ging mit ihm nach der Dachkammer. Kaum war die Tür
hinter Großmutter und Enkelchen ins Schloß gefallen, als

Leegart vortrat und mit einer Bestimmtheit und Festigkeit,

die alle staunen machte, ausrief: „Und jetzt, Martina, jetzt

zieh' dich zur Hochzeit an. Ich zjeh' dich an, ich habe dir's
versprochen. Ihr Männer, wenn ihr rechte Männer seid,

so macht, daß heute nacht noch Adam und Martina getraut
werden. Ihr könnt, wenn ihr wollt und nicht nachgebt.

Ihr Röttmänner, jetzt gibt's ein Röttmannsstück, wo ihr
euch zeigen könnt. Jetzt soll der Speidel einen harten Klotz
spalten, und du, Gaul, sollst Vorspann sein. Was schaut

ihr mich so an? Geht zum Pfarrer, und ich sag's euch,

ihr bringt's zuweg. Ich sag's euch und weiß, was ich sag'.

Komm. Martina, ich zieh dich an. Du sollst nicht am Tag
gehen und dein Gesicht verhüllen, du hast dich lange genug
gegrämt und geschämt. Komm."

Sie zog Martina mit in die Kammer, alle sahen ihr
staunend nach, niemand redete ein Wort. Bald kam Mar-
tina festlich gekleidet in die Stube zurück. Adam ging auf
sie zu und zeigte ihr, ohne daß es die andern sahen, etwas,
das eingewickelt und mit einem besondern Band in seinem

Geldbeutel befestigt war. Dann wendete er sich in die Stube
und sagte: „Vater, Schwiegervater, es ist am besten so.

Kommt mit uns zum Pfarrer. Noch heute muß er uns

zusammengeben."

„Es wird nicht gehen."

„Wir wollen's probieren."
„Noch eine Hauptsache," hielt jetzt der Schilder-David

auf. „Wenn man sich zum Aufgebot meldet, muß man den

Katechismus und besonders die Zehngebote kennen. Kannst
du mir sie noch hersagen, Adam? Du schweigst? Hier
hast du den Katechismus vom Joseph, geh' in die Kammer
und wiederhol' es schnell."

„Ich helf' dir," sagte Martina und ging mit Adam
in die Kammer.

Das war aber ein schwer Stück Arbeit. Adam standen
schwere Tropfen auf der Stirn, aber er brachte dafür die

Zehngebote nicht wieder in den Kopf, besonders die Ord-
nung, wie sie nacheinander folgten, verwirrte er immer
wieder, und dabei hatte er offenbar eine tiefe Erschütterung
im Herzen, wie er jetzt in dieser Stunde diese ewigen Gesetze

wieder sich einprägen sollte.

„Kann unser Joseph die Zehngebote auswendig?" fragte
er Martina.

„Ja freilich, Wort für Wort."
Die Leegart erlöste den verzweifelnden Adam, sie kam

in die Kammer und sagte: „Haltet euch jetzt nicht auf.
Bei euch ist's anders wie bei anderen Menschen. Der Pfarrer
wird nicht danach fragen, und du kannst ja dem Pfarrer
versprechen, daß du es nachlernen willst."

„So ist's," bestätigte Adam glücklich und machte das

Buch zu, ihm war eine schwerere Last von den Schultern
genommen als damals, als er die beiden Räder trug. Er
ging mit Martina in die Stube.

Die beiden Väter und das Brautpaar wollten mitein-
ander das Haus verlassen. Adam versuchte der Schwieger-
mutter zu erklären, was vorgehe, aber sie wich vor ihm
zurück und hielt sich die Ohren zu. Erst als David zu ihr
redete, nickte sie.

„Soll ich daheim bleiben und den Joseph hüten?"
fragte sie. „Ich will's tun, ihr habt alle mehr getan und

ich hab' daheim gesessen, aber ich möcht' doch auch dabei
sein, wenn meine Martina getraut wird."

„Die Leegart ist so gut und bleibt bei dir."
„Nein, ich bin nicht so gut. Ich hab' gelobt, bei der

Trauung der Martina zu sein und ich könnte nicht davon
bleiben, wenn ich auch wollte."

Glücklicherweise kam jetzt der Nothelfer Häspele, und

obgleich er sich sehr schön herausgeputzt hatte und sich wohl
rühmte, was er getan, und sich übermäßig freute, daß heute
die Hochzeit sein solle und natürlich damit vorn stehen

wollte, ließ er sich doch endlich bewegen, bei dem Joseph

zu bleiben, denn Martina sagte: „Vetter, du bist dein

Lebtag gut gegen das Kind gewesen und gegen mich, tu
auch noch das Gute und bleib jetzt bei dem Kind."

„Ja, ja, ich tu's schon, rede nichts mehr," sagte Häspele,

schluckte die Tränen hinab und ging hinauf in die Dach-
kammer und blieb beim Joseph sitzen.

Die beiden Väter, die Mutter und das Brautpaar
gingen nach dem Pfarrhause, wenige Schritte hinter ihnen
drein ging die Leegart allein. Sie schaute um und um
nach den Häusern, wo überall Licht war, da ahnt niemand,
welch ein Unerwartetes diese Nacht noch vollbringen muß.

Lsegart hört Musik. Das ist Hochzeitsmusik, die in den

Lüften spielt. Freilich! hört nur sie allein diese Musik, aber
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fie meiß mtb tjört eben auch meßt atg anbete

Dtenfdjen.
Dig bie Ijodjgeitgleute im Dfatrßaufe in

bie ©tube eintraten, blieb Seegart bei ber

Dîagb in ber ßücße, fie fcßicfte fie aber atg*
batb in bie ©tube, bamit fie bag ©djieb*
fenfierdjen öffne, bag nach ber Südje führte.

Ilm bes iüitbes SBüIen.

Sie Dadjt warb jutn Sage, ber Sag jur
dtadjt Permanbelt, fo geftern wie beute. @8

beburfte ber ganzen ftiden ©elaffenßeit bcg

Dfarrerg, baß er nidjt in fiebrige $aft unb

Unruhe berfeßt würbe. Dber fo wenig er
eg bulbete, bafi man oßne bie äußerfte Dot
mit ber ^irdjenglocte ©türm läutete, ebenfo

wußte er fein Smtereg üor ©nrm ju be*

maßten. @t fcßaute lange jum Senfter ßm=

aug, jeßt in ber dtacßt ßörte man ben Denbelfcßlag ber Dutm*

ußr, unb gteicßmäßig wie ber 5ßenbelfd)tag ber Durtnußr ging
ber §etjfcßlag beg ißfarrerg. ©t ßatte bie fdjwere tunft ge=

lernt, mitten in oder Untuße unb ädern ^crgeleib, bag er in

bodet ©eete mitempfanb, bie ©elaffenßeit feftgußatten unb jeglicße

Seibenfdjaft, audi bie ebelfte ber Diitempfinbung, nieberjußatten.

SBäßrenb alles, was bei bem Dus3uge im Dorfe oer*
biteben war, ficß 3U einer Arbeit 3wang, ILnterfialturig unb

Dnfpradje fudjte, um bie Dngft 3u überroinben, um tief) wadj*
äußalien, faß ber Pfarrer finnenb unb allein in feiner ©tube
unb fdjaute cor fidj bin ohne jRegung, oßne irgenb etwas
oor3unebmen, unb boeb war's babei lebenbig unb bewegt
in feiner (Seele. Die Dorfbewohner, bie oon biefer ©ewoßn*

ßeit wußten, behaupteten, ber Pfarrer prebige im füllen oor
fidj felber, bie Dfarrerin aber batte ihrem Dater oertraut
unb fonft nod) niemanb auf ber Sßelt: ber Dfarrer feße in

foldjen Stunben wunberfante ffiebidjte, fo fein, fo sart, baß

bie fefte Sprache für fie 3U raub fei. unb es genüge ibm,

bie SBorte unb ©ebanïen oor fid) 3U gewinnen, unb er babe

weber Suft nod) Sebürfnis, fie in gefdjrtebenen 3ei<ben

feftgubaïten. So babe er bamals, als man im Dadjbarborfe
Sßengern bas jtinb erfroren gefunden, bie SBorte, bie ießt

auf bem ©rabe fteben, wie träumenb oor fidj ßingefprodjen

unb fie babe oiele Dtüße gehabt, bis er ihr erlaubte, fie

aufäufdjreiben unb bem Dmtsbruber in SBengern 3U über*

geben. Dtandjmal aber war es auch ein ©ebidjt, ein tiefer

©ebanfe aus fremder Seele ober eine Dtelobie feines Sieb*

Iingsmeifters, bie ber Dfarrer in foldjen füllen Stunben

fidj' felber wiederholte, weiter führte unb neu bildete, unb

wenn er fo füll mit fidj oerleßrt hatte — bie Dfarrerin
nannte es fein iiberirbifdjes unb er nannte es fein unter*

irbifdjes Dafein —, ba trat er in bie SBelt hinaus 311 Den

Dtenfdjen mit bem lauten SB ort, mit einer SBeiße unb Der*

flärung, mit einer gefättigten itraft, bie jeder empfanb.

So faß er an biefem Dbenb ftilt, in fidj. lebend. Sangfam

tönten bie ©lodenfdjläge 00m Surm, bie Stunde auf Stunde

oertünbigen; fie tönen gleid),, ob es Sag, ob es Dacht, ob

fie in Sreud ober Seid binetnïlingen; fie tönen unb fpredjen:

wieber ein 3eitraum babin, ber 3ur ©wigïeit geworben.

: Salinen von Bex: Das Betriebs=6ebäude in Béoleux.

„D3ir haben ihn gefunben!" rief es plößlidji auf ber
Straße unb SBalbbornllang fdjallte brein. Der Dfarrer
trat ans Senfter unb hieß feinen Schwager wiltlommen.

3n ber Stube erääblte ©buarb mit baftigen DSorten,
baß Sofepß in ber Seibenmüble bei ber oormaligen Draut
Dbams gefunben worden fei. ©r hielt fid) nidj't lange Dabei
auf, bas fraïïige SBefen ber wilden Döttmännin 3U fdjil*
bem; er fagte mit Segeifterung, wie redjtfdjäffen beute
fieb bas Sers bes ganjett Dorfes bewährt: „Diefe Dtänner
haben nichts als ihr fieben, ihre gefunben ©lieber, mit
benen fie fidj burchfcblagen müffen, unb mrt einer 3uoer=
fidjt unb Defümmtbeit, als müßte bas fo fein, feßte jeber
fein Dites ein, um ein oerlorenes Äinb 3U retten. Da bat
fieb's gezeigt, baß 3br §er3, lieber Schwager, in allen
biefen Dienfdjen lebt; Sie waren babeim, unb' bold)! waren
Sie bei uns. 3dj tarnt mir's nun benten, baß es 3bnen
fdjwer, faft unmöglich fein muß, biefe SDcnfdjen 3U oerlaffen."

Der Dfarrer erwiberte nichts barauf, tein SBort ber
3uftimmurtg ober bes SBiberfprudjis, unb bie Dfarrerin
fragte: „XtnD bes SeibenmiUIets Soni bat ben Dbarn
aufgegeben? ©ottlob! Sie bat ein feines unb reines ifjer3,
ber wirb es noch' gut geben in ber SBelt. DSarum habt
ihr fie aber nicht mitgenommen ins Dorf? £ätteft bu fie
mir nur ins Saus gebracht, ©buarb. Sie bebarf feßt Des

Sdjußes oor ihrem Dater, oor ihrer Stiefmutter unb ber
wilben Döttmännin."

©buarb antwortete nicht, aber er atmete fdjwer; ber
Dfarrer feßte inbes bin3u: „Sei rußig wegen ber Doni,
fie ift ftart genug, fie ift oon hartem 3ernbol3, unb man
tarnt niemanb bie folgen feiner Daten ent3ieben, int ©uten
wie im Döfen. SBer 3ur Dat bie 3raft bat, bat auch bie
5traft, bie Solgen 3u tragen, unb muß fie haben."

©buarb fdjaute beruhigter auf, aber feine SBangen
glühten, unb als bie Sdjwefter bie Danb an bie 2Bange
bes Drubers legte, fagte fie: „Du bift im Sieber, geh'
nur fcbnell 3U Sett, geh', id) bring' bir guten Dee ans
Sett."

©buarb war nicht willens, bem 3U folgen, unb bodj
fühlte er, baß es ihm oor ben Dug en wirbelte; er hatte
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sie weiß und hört eben auch mehr als andere

Menschen.

Als die Hochzeitsleute im Pfarrhause in
die Stube eintraten, blieb Leegart bei der

Magd in der Küche, sie schickte sie aber als-
bald in die Stube, damit sie das Schieb-

fensterchen öffne, das nach der Küche führte.

Um des Kindes Willen.

Die Nacht ward zum Tage, der Tag zur
Nacht verwandelt, so gestern wie heute. Es
bedürfte der ganzen stillen Gelassenheit des

Pfarrers, daß er nicht in fiebrische Hast und

Unruhe versetzt wurde. Aber so wenig er
es duldete, daß man ohne die äußerste Not
mit der Kirchenglocke Sturm läutete, ebenso

wußte er sein Inneres vor Surm zu be-

wahren. Er schaute lange zum Fenster hin-
aus, jetzt in der Nacht hörte man den Pendelschlag der Turm-
uhr, und gleichmäßig wie der Pendelschlag der Turmuhr ging
der Herzschlag des Pfarrers. Er hatte die schwere Kunst ge-

lernt, mitten in aller Unruhe und allem Herzeleid, das er in

voller Seele mitempfand, die Gelassenheit festzuhalten und jegliche

Leidenschaft, auch die edelste der Mitempfindung, niederzuhalten.

Während alles, was bei dem Auszuge im Dorfe ver-
blieben war, sich zu einer Arbeit zwang, Unterhaltung und

Ansprache suchte, um die Angst zu überwinden, um sich wach-

zuhalten, saß der Pfarrer sinnend und allein in seiner Stube
und schaute vor sich hin ohne Regung, ohne irgend etwas
vorzunehmen, und doch war's dabei lebendig und bewegt
in seiner Seele. Die Dorfbewohner, die von dieser Gewöhn-
heit wußten, behaupteten, der Pfarrer predige im stillen vor
sich selber, die Pfarrerin aber hatte ihrem Vater vertraut
und sonst noch niemand auf der Welt: der Pfarrer sehe in

solchen Stunden wundersame Gedichte, so fein, so zart, daß

die feste Sprache für sie zu rauh sei, und es genüge ihm,

die Worte und Gedanken vor sich zu gewinnen, und er habe

weder Lust noch Bedürfnis, sie in geschriebenen Zeichen

festzuhalten. So habe er damals, als man im Nachbardorfe

Wengern das Kind erfroren gefunden, die Worte, die jetzt

auf dem Grabe stehen, wie träumend vor sich hingesprochen

und sie habe viele Mühe gehabt, bis er ihr erlaubte, sie

aufzuschreiben und dem Amtsbruder in Wengern zu über-

geben. Manchmal aber war es auch ein Gedicht, ein tiefer

Gedanke aus fremder Seele oder eine Melodie seines Lieb-

lingsmeisters, die der Pfarrer in solchen stillen Stunden

sich selber wiederholte, weiter führte und neu bildete, und

wenn er so still mit sich verkehrt hatte — die Pfarrerin
nannte es sein überirdisches und er nannte es sein unter-

irdisches Dasein —, da trat er in die Welt hinaus zu den

Menschen mit dem lauten Wort, mit einer Weihe und Ver-

klärung, mit einer gesättigten Kraft, die jeder empfand.

So saß er an diesem Abend still, in sich lebend. Langsam

tönten die Elockenschläge vom Turm, die Stunde auf Stunde

verkündigen: sie tönen gleich, ob es Tag, ob es Nacht, ob

sie in Freud oder Leid hineinklingen: sie tönen und sprechen:

wieder ein Zeitraum dahin, der zur Ewigkeit geworden.

Sslinen von »ex: vas »etriebs-SebSucle in kêvieux.

„Wir haben ihn gefunden!" rief es plötzlich auf der
Straße und Waldhornklang schallte drein. Der Pfarrer
trat ans Fenster und hieß seinen Schwager willkommen.

In der Stube erzählte Eduard mit hastigen Worten,
daß Joseph in der Heidenmühle bei der vormaligen Braut
Adams gefunden worden sei. Er hielt sich nicht lange dabei
auf. das krallige Wesen der wilden Röttmännin zu schil-
dern: er sagte ant Begeisterung, wie rechtschaffen heute
sich das Herz des ganzen Dorfes bewährt: „Diese Männer
haben nichts als ihr Leben, ihre gesunden Glieder, mit
denen sie sich durchschlagen müssen, und mit einer Zuver-
ficht und Bestimmtheit, als müßte das so sein, setzte jeder
sein Alles ein, um ein verlorenes Kind zu retten. Da hat
sich's gezeigt, daß Ihr Herz, lieber Schwager, in allen
diesen Menschen lebt: Sie waren daheim, und- doch waren
Sie bei uns. Ich kann mir's nun denken, daß es Ihnen
schwer, fast unmöglich sein muß, diese Menschen zu verlassen."

Der Pfarrer erwiderte nichts darauf, kein Wort der
Zustimmung oder des Widerspruchs, und die Pfarrerin
fragte: „Und des Heidenmüllers Toni hat den Adam
aufgegeben? Gottlob! Sie hat ein feines und reines Herz,
der wird es noch gut gehen in der Welt. Warum habt
ihr sie aber nicht mitgenommen ins Dorf? Hättest du sie

mir nur ins Haus gebracht, Eduard. Sie bedarf jetzt des
Schutzes vor ihrem Vater, vor ihrer Stiefmutter und der
wilden Röttmännin."

Eduard antwortete nicht, aber er atmete schwer: der
Pfarrer setzte indes hinzu: „Sei ruhig wegen der Toni,
sie ist stark genug, sie ist von hartem Kernholz, und man
kann niemand die Folgen seiner Taten entziehen, im Guten
wie im Bösen. Wer zur Tat die Kraft hat. hat auch die
Kraft, die Folgen zu tragen, und muß sie haben."

Eduard schaute beruhigter auf, aber seine Wangen
glühten, und als die Schwester die Hand an die Wange
des Bruders legte, sagte sie: „Du bist im Fieber, geh'
nur schnell zu Bett. geh', ich bring' dir guten Tee ans
Bett."

Eduard war nicht willens, dem zu folgen, und doch

fühlte er, daß es ihm vor den Augen wirbelte: er hatte



360 DIE BERNER WOCHE

Die Salinen non Bex: Galerie non Coulât. Im Hintergrund steigt

nod) nteljr erlebt, -als er jeijt feigen tonnte. Da tlopfte es

an. „Wir herein!" rief bie Wärterin, abet «s 3ögerte oor
Per Dür; fie öffnete biefelbe unb herein traten: Spei Del*

SRöttmarm, ber Scbilber=Daotb unb feine grau, unb hinter
ihnen 9tbam unb SOtartina.

,,5err Pfarrer," nahm ber Sd)iIöer=Daoib bas SBort,
,,©ott hat uns rounberbar geholfen, jeht helfen Sie weiter,
unb rafdj, bah alles in Orbuung tommt."

„2Bas foil id)?"
„ÜReb' bu," 30g fith Daotb 3uriic! unb beutete babei

auf ben SpeibebSRöttmann.
„3cb habe gemeint," begann biefer unb ftridj fiel) mit

ber flauen £anb nochmals über Pen glattgefdjornen Stopf,
als wollte er normals eine ©brenbegeugung machen unb
einen unfidjtbaren £ut ab3iel)en, „ich hab' nichts bagegen,
ber §err Pfarrer foil meinen 5lbam unb bie SRartina
nod} heute 3ufammengeben."

„£>, bas ift ia prächtig!" rief bie Wärterin, unb flbam
trat oor mit 9Rartina an ber fèjanb unb fagte: „3a, öerr
Warrer, wir bitten Parum."

„2Bir bitten!" wieberholte leife SRartina.
„IRuhig, nur ruhig," befahl Per Wärter. „3hr beiben

iungen Seute tommt mit mir in mein Limmer." ©r ging
ooran unb bie beiben folgten ihm.

„Seht euch," fagte Per Wärter brin in Per Stube; bie

beiben fehten fich unb er fuhr fort: „Ulbam, bu glaubft,
weil bu ber fReidjfte in Per ©egenb bift, weil bu an ben

©elbfad fdjlagen unb ausrufen tannft: roas toftet's? ba

ift's — nun muh bit auch alles 3U ©efallen fein; roeil bu

hoffärtig auf Peine Straft bift, roeil bu ein Werb umreihen,
einen SBolf totf<h'Iagen tannft, glaubft bu, bah es auch tein

®efe| gebe, feine einigen

Satzungen, bie man
nicht jioingen fann."
Der Wärter hielt inne
unb 3lbam begann :

„fperr fßfarrer @8

fennt mich tein SRenfch

auf ber SBett, mein SSa»

ter nicht, meine ÜRutter

nicht, nur meine äRat»

tina fennt mich, unb

Sie, §err Pfarrer, fen=

nen mich auih,
aber boch roieber nicht

recht. @8 ift toaljr,
mie Sie mir ba8 ge=

fagt haben, ba eben

ift ein milber Sîerl in
mir gemefen, ber hätte

gern breingefchlagen,
aHe8 furj unb flein ge=

fchlagen. @8 ift toahr, ich

habe ihn noch nicht un=

tergefriegt, ben milben

,$erl; aber, §err fpfar»
|rer, bon je^t an ift er

e Creppe zum obern Stockwerk empor. brunten, unb 3hr rtnb

meine ÜÜRartina... Segt
mir eine Stühe auf, ich will fie ftiU tragen, ich hab'8 berbient.

Saht mir ben ginger abhaefen, bah '<h fo hhwach roerbe mie

ein fleineê Sîinb, ich lüill nicht guefen ..." (gortf. folgt.)

9ie ©alitten tum
©s mag uns in ben Seiten ber ölonomifdjen Bebrängnis

311m Drofte gereichen, bah bie Schwei boch in einem fünfte,
teas bie Berforgung mit Sebensmitteln anlangt, auf
eigenen gühen fteht unb 00m Sfuslanbe unabhängig ift.
3u elf 3toöIfteIn tonnen toir unfern Bebarf an Sod) fais
aus eigenen Salinen unb Bergwerten beden. Die ©r=
fchliehuitg neuer Säger im aargauifdjen Sal3gebiet feht uns
in bie angenehme Sage, aud) bie geringe fehlenbe ÜRenge,
bie mir bisher burchi ©infuhr aus Pen fran3öfifchen Sais»
werten oon SRiferep bei Befançon bedien, felbft 3U pro*
bu3ieren. Die ©efamtprobuftion betrug im 3ahre 1905 in
ber Schwei 554,507 q. Sie oerteilt fich auf bie einseinen
Sal3toerte wie folgt: Sdjtoeigerhalle bei Bafel 221,330 q,
bie brei aargauifdjen fRheinfalinen 289,007 q, bie Salinen
in Ber 44,170 q.

31us biefen 3ahlen ift erfidjtlidj', bah bie Salinen in
Ber nur eine befdjeibene Stellung einnehmen unter ben
fdjweijerifdjen Sal3werfen. îlber aus hiftorifdjen ©rünben
intereffieren mir Berner uns gerabe für biefe waabtlänöifdjen
Sal3falinen befonbers. 311s nämlich, unfere Boroäter im
3ahre 1464 auf einem Sriegs3uge gegen Saoopen fid) ber
©raffchaft Ülelen (3ligle) bemächtigten, ba mochte ihnen ber
Befits ber tur3 3uoor entbedten Sal3guellen, Per ihren Be=

barf an biefern toftbaren SBütje* unb SRahrungsmittel 3U
beden oerfpradj, gar roertooll erfdjienen fein. Unter ber

Buffidjt ber bernifdjen Sanboögte auf Sdjloh Stigle unb
fpäierhin unter ber Seitung ber Sal3bergwertbirettoren einer
löblichen fRepublif Bern — befleibete boch fein geringerer
als ber grohe 3llbredjt oon Kaller eine 3eitlang biefe
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vie Salinen von kex: Kalorie von coulât. Im Mntergrunä steigt

noch mehr erlebt, als er jetzt sagen konnte. Da klopfte es

an. „Nur herein!" rief die Pfarrerin, aber es zögerte vor
der Tür,- sie öffnete dieselbe und herein traten: Speioel-
Röttmann, der Schilder-David und seine Frau, und hinter
ihnen Adam und Martina.

„Herr Pfarrer," nahm der Schilder-David das Wort,
„Gott hat uns wunderbar geholfen, jetzt helfen Sie weiter,
und rasch, daß alles in Ordnung kommt."

„Was soll ich?"
„Red' du," zog sich David zurück und deutete dabei

auf den Speidel-Röttmann.
„Ich habe gemeint," begann dieser und strich sich mit

der flachen Hand nochmals über den glattgeschornen Kopf,
als wollte er nochmals eine Ehrenbezeugung machen und
einen unsichtbaren Hut abziehen, „ich hab' nichts dagegen,
der Herr Pfarrer soll meinen Adam und die Martina
noch heute zusammengeben."

„O, das ist ja prächtig!" rief die Pfarrerin, und Adam
trat vor mit Martina an der Hand und sagte: „Ja. Herr
Pfarrer, wir bitten darum."

„Wir bitten!" wiederholte leise Martina.
„Ruhig, nur ruhig," befahl der Pfarrer. „Ihr beiden

jungen Leute kommt mit mir in mein Zimmer." Er ging
voran und die beiden folgten ihm.

„Setzt euch," sagte der Pfarrer drin in der Stube: die

beiden setzten sich und er fuhr fort: „Adam, du glaubst,
weil du der Reichste in der Gegend bist, weil du an den

Geldsack schlagen und ausrufen kannst: was kostet's? da

ist's — nun mutz dir auch alles zu Gefallen sein: weil du

hoffärtig auf deine Kraft bist, weil du ein Pferd umreitzen,
einen Wolf totschlagen kannst, glaubst du, datz es auch kein

Gesetz gebe, keine ewigen

Satzungen, die man
nicht zwingen kann."
Der Pfarrer hielt inne
und Adam begann:
„Herr Pfarrer! Es
kennt mich kein Mensch

auf der Welt, mein Va-
ter nicht, meine Mutter
nicht, nur meine Mar-
tina kennt mich, und

Sie, Herr Pfarrer, ken-

neu mich wohl auch,

aber doch wieder nicht

recht. Es ist wahr,
wie Sie mir das ge-

sagt haben, da eben

ist ein wilder Kerl in
mir gewesen, der hätte

gern dreingeschlagen,
alles kurz und klein ge-

schlagen. Es ist wahr, ich

habe ihn noch nicht un-
tergekriegt, den wilden

.Kerl; aber, Herr Pfar-
Irer, von jetzt an ist er

î Treppe ZUM obern Stockwerk empor. drunten, und Ihr und
meine Martina... Legt

mir eine Buße auf, ich will sie still tragen, ich Hab's verdient.

Laßt mir den Finger abhacken, daß ich so schwach werde wie
ein kleines Kind, ich will nicht zucken ..." (Forts, folgt.)

Die Salinen von Bex.
Es mag uns in den Zeiten der ökonomischen Bedrängnis

zum Troste gereichen, datz die Schweiz doch in einem Punkte,
was die Versorgung mit Lebensmitteln anlangt, auf
eigenen Fützen steht und vom Auslande unabhängig ist.
Zu elf Zwölfteln können wir unsern Bedarf an Kochsalz
aus eigenen Salinen und Bergwerken decken. Die Er-
schlietzung neuer Lager im aargauischen Salzgebiet setzt uns
in die angenehme Lage, auch die geringe fehlende Menge,
die wir bisher durch Einfuhr aus den französischen Salz-
werken von Miseren bei Besançon deckten, selbst zu pro-
duzieren. Die Gesamtproduktion betrug im Jahre 1905 in
der Schweiz 554,507 g. Sie verteilt sich auf die einzelnen
Salzwerke wie folgt: Schweizerhalle bet Basel 221,330 q,
die drei aargauischen Rheinsalinen 239,007 g, die Salinen
in Ber 44,170 q.

Aus diesen Zahlen ist ersichtlich, datz die Salinen in
Ber nur eine bescheidene Stellung einnehmen unter den
schweizerischen Salzwerken. Aber aus historischen Gründen
interessieren wir Berner uns gerade für diese waadtländischen
Salzsalinen besonders. Als nämlich unsere Vorväter im
Jahre 1464 auf einem Kriegszuge gegen Savoyen sich der
Grafschaft Aelen (Aigle) bemächtigten, da mochte ihnen der
Besitz der kurz zuvor entdeckten Salzguellen, der ihren Be-
darf an diesem kostbaren Würze- und Nahrungsmittel zu
decken versprach, gar wertvoll erschienen sein. Unter der
Aufsicht der bernischen Landvögte auf Schlotz Aigle und
späterhin unter der Leitung der Salzbergwerkdirektoren einer
löblichen Republik Bern — bekleidete doch kein geringerer
als der grotze Albrecht von Haller eine Zeitlang diese
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